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Pyeongchang ist der Austragungsort der 
olympischen Winterspiele in Jahr 2018. 
Mit einer deutlichen Mehrheit 
(Pyeongchang 63 Stimmen, München 25 
Stimmen, Annecy 7 Stimmen) votierten 
die IOC-Mitglieder am 6. Juli in Durban 
für die Stadt in Südkorea. 

Doch was waren die Beweggründe? Ha-
ben hausgemachte Probleme der Mün-
chener Bewerbungsgesellschaft den Aus-
schlag gegeben? Die Finanzierungslücke 
im Etat, der unrühmliche Abgang von Wil-
ly Bogner an der Spitze der Bewerbungs-
gesellschaft oder der andauernde Streit 
um Flächen und Grundstücke in Gar-
misch-Partenkirchen? Forciert durch die 
Anti-Olympia Bewegung „NOlympia“ war-
fen diese Entwicklungen zweifelsohne ei-
nen Schatten auf die Münchener Olym-
piabewerbung. Im internationalen Kontext 
jedoch sind sie als eher sekundär zu be-
trachten, zumal der Kriterienkatalog des 
IOC, insbesondere die öffentlich propa-
gierte Forderung von „grünen Spielen“, 
auch von Pyeongchang nicht vollumfas-

send erreicht wurden. Wahrscheinlicher 
scheint hier schon die Tatsache, dass die 
Stadt im Nordosten Südkoreas sich ei-
nem wahren Bewerbungsmarathon unter-
zogen hat. Zweimal scheiterte Pyeong-
chang knapp, zunächst 2010 mit zwei 
Stimmen an Vancouver, 2014 fehlten drei 
Stimmen gegen Sotchi. Spitzfindige Be-
obachter vermuten eine Strategie der eu-
ropäischen Vertreter, die die Bewerbung 
Roms für die olympischen Spiele 2020 
unterstützen. Ob andere Tatbestände ein 
derartiges Votum wirklich geändert hät-
ten? Dies alles mögen Gründe für Pye-
ongchang sein, aber sind es auch Grün-
de gegen München? Die Entscheidung 
scheint grundsätzlicheren Charakter zu 
haben. 

Es ist wie so häufig in den letzten Mona-
ten. Wenn ein großer internationaler 
Sportverband seine milliardenschwere 
Großveranstaltung vergibt, dann an den 
Ort seines größten wirtschaftlichen Nut- 

zens. Südkorea und der Ferne Osten ver-

sprechen ein immenses Wachstumspo-
tenzial. 100 Millionen Euro investierten 
die Partner, insbesondere ein großer 
Elektronikkonzern, in die Bewerbungsge-
sellschaft von Pyeongchang. Das ist der 
Anfang. 

Eine erneute Bewerbung Münchens 
scheint dennoch nicht ausgeschlossen, 
auch olympische Sommerspiele sind 
plötzlich ein Thema. Doch wer wird das 
„Samsung“ von München? 

 

Dipl. Kfm. Sven Wübbolt,  

Wissenschaftlicher Mitarbeiter  

Buch des Quartals 
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Sportvereine als lernende Organisationen? 

Ein Sportverein[1] in dem sich die Mitglie-
der, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
durch einen gemeinsamen Gedanken der 
Gestaltung von Vereinszukunft verbun-
den fühlen. Engagement aus Überzeu-
gung an der Sache und Freiraum für Kre-
ativität und Gestaltungsmöglichkeiten. Ist 
dies eine Sportvereins-Utopie? Oder ist 
es die Chance für die Vereine mit der 
heutigen Welt umzugehen, welche das 
Umfeld für ihr Überleben bildet? Das 
Konzept der „Lernenden Organisation“[2]
ist vielleicht das passende Angebot, um 
sich mit diesen heutigen und künftigen 
Anforderungen besser zu arrangieren 
und Vereinsarbeit erfolgreich zu gestal-
ten. Als Nebeneffekt könnte hinzukom-
men, dass die Vereinsarbeit durch Mo-
dernität und attraktive Lernmöglichkeiten 
interessanter wird. 

Zukunftsfähigkeit der Sportvereine - 

Auslöser für eine Neu-Besinnung 

Die Vernetzung unserer Welt nimmt zu, 
dies betrifft Handels-, Finanz-, Kommuni-
kations-, Energie- und Transportstruktu-
ren.[3] „Zu dieser wachsenden Vernet-
zung … kommt darüber hinaus noch die 
gleichzeitig steigende Dynamisierung al-
ler Lebens-, Arbeits- und Wissensberei-
che hinzu: das Tempo der Veränderun-
gen wird immer schneller, die „Zeit“ im-
mer knapper, Hektik und Stress nehmen 
zu. Wirkungszusammenhänge werden 
dementsprechend zusehends undurch-
schaubarer … All diese Entwicklungen 
stehen – … – dabei nicht isoliert neben-
einander sondern bedingen, beeinflus-
sen, verstärken und beschleunigen sich – 
Teufelskreisen ähnlich – darüber hinaus 
noch gegenseitig. Prognostizierbarkeit, 
Planbarkeit und Beherrschbarkeit dieser 
Entwicklungen und Verwicklungen wer-
den dabei immer geringer, die Gefährlich-
keit ihrer Konsequenzen indes immer 
größer.“[4] Entsprechend wachsen die 
Anforderungen für die Führungsarbeit in 
Organisationen. 

Auch Sportvereine erleben vielfältige Ver-
änderungen in ihrem spezifischen Um-
feld, z. B. in der Schul- und Bildungsland-
schaft, bei den öffentlichen Zuschüssen, 
in der Arbeitswelt der Menschen oder der 
Entwicklung des Freizeitmarktes. 

Die Kontakte mit Vertretern von Sportver-
einen und -verbänden lassen die Ahnung 

heraufziehen, dass klassische Lösungen 
bzw. ein „Weiter so wie bisher!“ nicht 
mehr hinreichen, um den Anforderungen 
in unserer Gesellschaft Rechnung zu tra-
gen. 

Die demografische Entwicklung ver-

weist (regional unterschiedlich) auf 
dringliche Veränderungen in den Ant-
worten der Vereine und Verbände auf 
gesellschaftliche Bedürfnisse, um für 
Mitglieder attraktiv zu sein. 

Ebenfalls ergibt sich ein Überdenken 

der bisher in weiten Bereichen domi-
nierenden Wettkampfstrukturen als 
Kernleistung des organisierten Sports. 
Die weitere Entwicklung von Leistungs-
sport ist dabei ebenso eine Herausfor-
derung wie das Umgehen mit den nicht 
mehr wettkampfinteressierten Men-
schen, welche die Vereine möglicher-
weise verlassen und damit dem organi-
sierten Sport verloren gehen. 

Als „Neues Ehrenamt“[5] herausgear-

beitet sind wichtige Aspekte der Verän-
derungen in diesem Feld benannt, nur 
fehlt es verschiedentlich an der ent-
sprechenden organisationalen Umset-
zung der daraus folgenden Konse-
quenzen. 

Die Lage der öffentlichen Haushalte 

bedingt neue Überlegungen zur Er-
schließung von Ressourcenquellen und 
erfordert damit die Entwicklung neuer 
Handlungsfelder im Management der 
Vereine und Verbände. „Fundraising“ 
soll hier als Stichwort genannt sein. 

Es gibt durchaus schon Veränderungs-
prozesse in Sportvereinen und -verbän-
den. Aus eigener Kraft oder mithilfe von 
externen Beratern werden die bestehen-
den Organisationen überprüft und neue 
Konzepte entwickelt. Es stellt sich jedoch 
die Frage, wie eine solche Entwicklung 
von Zukunftsfähigkeit in die eigenen Hän-
de des Vereins oder Verbandes genom-
men werden kann. Eine Möglichkeit 
scheint das Konzept der „Lernenden Or-
ganisation“ zu sein, beruht es doch auf 
der Aktivierung eigener Stärken und einer 
Schärfung der Wahrnehmungs- und Re-
flexionsfähigkeit. 

Konzept der „Lernenden Organisation“ 

Die Bezeichnung der „Lernenden Organi-

sation“ ist nun seit rund 30 Jahren in dem 
Begriffsspektrum zur Unternehmensfüh-
rung.[6] Zumindest als Begriff hat sie eine 
deutliche Verbreitung gefunden, wenn 
auch die praktische Umsetzung dem An-
spruch nicht immer gerecht wird.[7] Mit 
ihr schwingt der Wunsch, eine Organisa-
tion bzw. deren menschliche Mitglieder 
bis hin zu Bezugspersonen zu einer Ge-
meinschaft zu entwickeln, in der die indi-
viduellen Potenziale möglichst wirkungs-
voll in den Dienst einer gemeinsamen Er-
folgsperspektive – eben die der Organi-
sation – gestellt werden. 

Der Grundgedanke klingt zunächst ein-
mal verlockend. Den Begrenzungen klas-
sischer Organisations- und Führungskon-
zepte durch die Aktivierung von Potenzia-
len entfliehen, um damit den Anforderun-
gen der heutigen Zeit bzw. der Zukunft 
besser gerecht zu werden. In der Praxis 
wird das Konzept der Lernenden Organi-
sation teils mit den Begriffen Organisati-
ons- und Personalentwicklung oder Wis-
sensmanagement verknüpft, wenn nicht 
sogar gleichgesetzt. Auch wenn sich Ele-
mente daraus in dem Konzept der Ler-
nenden Organisation wiederfinden, 
gleichzusetzen sind die genannten An-
sätze nicht. 

Rieckmann bezieht seine Definition der 
Lernenden Organisation sehr stark auf 
den kommunikativen Austausch in und 
über die Organisation. Dies geschieht, 
„wenn sich die in ihr (und mit ihr) tätigen 
Menschen häufig und bewusst zusam-
mensetzen – gleichsam gemeinsam in ei-
nen Hubschrauber steigen – um über 
sich und ihr „Organisationssystem“ nach-
zudenken, zu diskutieren und dabei ihr 
Wissen und ihre Erfahrungen austau-
schen und gegenseitig zur Verfügung 
stellen.“[8] 

Der Ansatz von Senge beruht auf fünf 
Disziplinen. In der folgenden Übersicht 
sind diese Disziplinen kurz charakteri-
siert. Da in diesem Rahmen eine ausführ-
liche Aufarbeitung der entsprechenden 
Anknüpfungspunkte für Sportvereine 
nicht möglich ist, befinden sich in der drit-
ten Spalte erste Einschätzungen zu der 
Situation in Sportvereinen.  

Das Zusammenspiel dieser fünf Diszipli-

(Fortsetzung auf Seite 3) 

Nur eine Utopie oder eine Chance? 
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nen, wobei das Systemdenken die 
Schlüsseldisziplin darstellt, formuliert den 
Anspruch des Konzeptes der Lernenden 
Organisation von Senge. Auf Basis eines 
gemeinsamen Verständnisses der Orga-
nisation und ihrer Umwelt, sowie den da-
mit verbundenen Wirkungszusammen-
hängen sollte es durch gutes Zusammen-
spiel der Organisationsmitglieder gelin-
gen, „kluge“ Entscheidungen zu treffen. 

Hindernisse für die Neuausrichtung 

der Vereinsarbeit 

Geht man an dieser Stelle zunächst ein-

mal davon aus, dass der Grundgedanke 
der Lernenden Organisation eine deutli-
che Chance auf Zukunftsfähigkeit bietet, 
gilt es, die Umsetzung unter den spezifi-
schen Bedingungen des organisierten 
Sports anzugehen. Hierbei stellen sich ei-
nige besondere Hürden: 

Resistenz gegen die Auseinanderset-

zung mit dem eigenen Arbeits-/Ver-
einsverständnis und Handeln. 

Zeitliche Verfügbarkeit von insbeson-

dere ehrenamtlichen bzw. unentgeltli-
chen Mitarbeitern, v. a. eingedenk der 
Engagementbedingungen, die mit der 
Bezeichnung des „Neuen Ehrenamtes“ 
verbunden werden. 

Konzentration des Ressourceneinsat-

zes auf die sportpraktischen Bereiche. 

Bezogen auf die Vernetzung der Verei-

ne in einer Region oder die Verbands-
strukturen lässt sich die interne Kon-
kurrenz im Sportsystem ebenfalls an-
führen, wobei diese durch personelle 
Verflechtungen verkompliziert wird. 

Diese vermeintlichen Hindernisse verwei-
sen darauf, dass eine Orientierung für die 
Zukunftsfähigkeit der Sportvereine und    
-verbände zumindest einer deutlichen 

Positionierung für die Auseinanderset-
zung mit der eigenen Organisation be-
darf. Es bedarf der Investition von Zeit, 
Engagement, Vertrauen und Mut. 

 (Zwischen-)Fazit 

Auch wenn die mit dem Anspruch der 
Lernenden Organisation verbundenen 
Ressourcenanforderungen zunächst ein 
wenig abwegig für den Bezug auf Sport-
vereine erscheinen, muss doch dem An-
spruch der Zukunftsfähigkeit Rechnung 
getragen werden. Dies gelingt bei einer 
fehlenden Existenzgarantie nur, wenn 
man sich für sein Engagementfeld opti-
mal aufstellt und den dort erkennbaren 
und sich abzeichnenden Veränderungen 
Rechnung trägt. Ein Ansatz kann das 
Konzept der Lernenden Organisation 
sein.  

 

Prof. Dr. Ronald Wadsack 
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Disziplinen Charakterisierung[9] Kritische Ausgangsbedingungen in Sportverei-
nen (exemplarisch) 

Personal 
Mastery 

Entwicklung der eige-
nen Persönlichkeit und 
die Selbstdisziplin 

Die individuellen Voraussetzungen für das En-
gagement im Sportverein sind in weiten Teilen – 
v. a. was die Führungsarbeit angeht – von den 
Eingangskompetenzen des Einzelnen und dem 
sinnhaften Transfer auf die Anforderungen der 
Vereinsarbeit ausgerichtet. Die Nutzung ein-
schlägiger Qualifizierungsangebote liegt eben-
falls in individuellem Ermessen. 

Gemein-
same  

Vision 

Bezugspunkt aller Be-
teiligten für die Zusam-
menarbeit und Entwick-
lung der Organisation 

Die gemeinsame Vision ergibt sich für den 
Wettkampfsport am ehesten aus den für die ein-
zelnen Sportangebote angenommenen Zielset-
zungen, welche häufig den Zeitraum von einer 
Saison zur nächsten nicht überschreiten. Sat-
zungsformulierungen erfüllen diese Funktion 
nicht, Leitbilder nur bei einem adäquaten Ver-
ständnis. 

Mentale 
Modelle 

Muster unserer Wahr-
nehmung von „Welt“, 
sie sind die Grundlage 
unserer Wahrnehmung 
und unseres Handelns 

Gemeinsame Muster der Wahrnehmung wer-
den nur selten entwickelt, vielmehr werden die-
se durch individuelle Erfahrungswelten geprägt. 
Diese können wiederum durch gewünschte 
Weltbilder überformt oder in einer historisch ver-
gangenen Gültigkeit erstarrt sein. 

Team-
Lernen 

Entwickeln eines ech-
ten „gemeinsamen 
Denkens“ 

Eigentlich eine zumindest für Mannschaftssport-
arten angestrebte Entwicklung, scheint sie für 
die Führungsarbeit häufig in der Fixierung auf 
das Alltagsgeschäft und Nicht-Diskutierbarkeit 
der Zusammenarbeit weniger eine Rolle zu 
spielen. 

System-
denken 

Erkennen von Zusam-
menhängen, Bezügen 
und Wechselwirkungen 
für organisationsrele-
vante Entscheidungen 
und Entwicklungen 

Zeigt sich in höchst individueller Form des stra-
tegischen Denkens und Handelns und ist ent-
sprechend unterschiedlich ausgeprägt. 
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In den neunziger Jahren war sie die 
Nummer 1 der Marathon- und Halb-
Marathon-Szene. Jetzt engagiert sich Uta 
Pippig aktiv für gemeinnützige Zwecke 
und hat sich mit ihrem Unternehmen 
Take the magic step selbstständig 
gemacht.  

Der Boston Marathon, der wohl traditi-
onsreichste Marathonlauf der Welt, fand 
in diesem Jahr zum 115. Mal statt und ist 
somit nur ein Jahr jünger als die Olympi-
schen Spiele der Neuzeit.  

Der große Unterschied im Vergleich zu 
den anderen großen Marathonläufen der 
Szene, wie New York, London, Berlin 
oder Chicago, ist eine vorgeschriebene 
Qualifikationszeit, will man den 42,195-
km-langen Punkt-zu-Punkt-Kurs in Angriff 
nehmen.  

Für Uta Pippig, geboren 1965 in Leipzig, 
war diese Qualifikationszeit nie ein Prob-
lem, denn sie war eine Ausnahmeläufe-
rin. Uta gewann den Boston Marathon 
insgesamt drei Mal in den Jahren 1994, 
1995 und 1996. In Erinnerung vieler wird 
dabei sicherlich der Sieg 1996 bleiben, 
als sie während ihrer Menstruation und 
starker Schmerzen dennoch die Konkur-
renz hinter sich lassen konnte.  

Mit 13 Jahren war Uta durch einen dama-
ligen Schulfreund zum Laufsport gekom-
men und wurde 1986 und `87 DDR-
Meisterin. Eine beeindruckende Sieges-
serie mit Triumphen in Berlin (1990, `93 
und `95), New York (`93) und Boston 
(`94, `95 und `96) riss ausgerechnet bei 
den Olympischen Spielen 1996 in Atlan-
ta, wo sie aufgeben musste. Der Traum 
einer olympischen Medaille blieb ihr auch 
danach bis zum Karriereende im Jahre 
2002 verwehrt. 

Während des Boston Tea Party Brunch 
hatte ich die Chance Uta für eine Stunde 
zu begleiten und ihr ein paar Fragen zu 
stellen.  

Auffällig waren sofort ihre offene Art und 
ein charmanter amerikanischer Akzent, 
während sie sich in deutscher Sprache 
mit mir unterhielt. Ihr Lebensmittelpunkt 
ist seit einigen Jahren die USA, genauer 
Boulder in Colorado. Und dass ihr Le-
bensgefährte Amerikaner sei spiele dabei 
sicher auch noch eine kleine Rolle, er-
klärte sie mit einem Lächeln.  

„Vergessen habe ich Deutschland aber 
nicht“, so Uta weiter. Sie besucht regel-
mäßig Familie und Freunde und ist auch 
geschäftlich viel in Deutschland unter-
wegs.  

„Geschäftlich“ bedeutet heute, rund zehn 
Jahre nach Karriereende, ihr Unterneh-
men Take the magic Step und die damit 
verbundene Philosophie einer aktiven Le-
bensführung bekannt zu machen. Die of-
fizielle Internetseite www.takethemagic 
step.com bietet viele nützliche, kosten-
freie Tipps, wie Trainingsanleitungen und 
Kochrezepte. Man kann sie darüber hin-
aus für Charity Events, als Personal Co-
ach oder Key-Speakerin buchen.  

Auch hier in Boston ist sie wieder viel ge-
schäftlich unterwegs. Uta ist in der Mara-
thon-Szene eines der bekanntesten und 
beliebtesten Gesichter und somit gibt es 
viele Anfragen und Termine.  

Umso begeisterter waren die rund 400 
Brunch-Gäste als Uta ihnen einen Tag 
vor dem 115. Boston Marathon ihre ganz 
persönlichen Tipps verriet und somit vie-
len Boston-Neulingen die Angst nehmen 
konnte. 

Dies sei ihr neues Leben – ein Leben 
nach dem Boston Marathon. 

 

Marcus Grosche  

Praxissemester in Toronto, eh?! 
 
Ein Praxissemester im Ausland kann so 
einige Vorteile mit sich bringen. Man 
kann seine Sprachkenntnisse perfektio-
nieren, soziale Kompetenzen vertiefen 
und menschlich reifen. 

Ich habe mich zu diesem Schritt vor über 
einem Jahr entschlossen. Ja, der Weg ist 
lang und oftmals steinig. Eine gründliche 
und frühzeitige Vorbereitung jedoch er-
leichtert diesen Prozess und lässt ihn, 
besonders zum Ende hin, weniger stres-
sig werden. 

Toronto und die Sport-Marketing-Agentur 
All Sports Marketing sollten mein Ziel 
werden. Diese Entscheidung hatte ich 
nach einem Telefoninterview mit dem In-
haber im Oktober 2010 getroffen. Danach 
ging alles ganz schnell: Visum im No-
vember, Flugbuchung im Dezember, ers-
te Kontaktaufnahme mit Vermietern im 
Januar. Dann noch schnell von den bes-
ten Freunden verabschiedet und schon 
war auch der 29. Januar 2011 gekom-
men.  

Bei All Sports Marketing erwarteten mich 
bereits neben den fest eingestellten Mit-
arbeitern zwei südkoreanische und zwei 
kanadische Mit-Praktikanten.  

Neben Eventvorbereitungen und -durch-
führungen, Erstellen von Präsentationen 
und eigenständiger Kleinprojektbearbei-
tung ist alles vertreten. Bis Ende August 
geht mein Praktikum noch. Danach ver-
fasse ich ebenfalls hier in Toronto meine 
Bachelor-Thesis über eine Eishockey-
Profimannschaft.  

Ja, die Chance auf ein Praxissemester im 
Ausland sollte jeder nutzen. Es lohnt 
sich!     

Marcus Grosche 

Uta Pippig und ihr Leben nach dem Boston Marathon  

Marcus Grosche und Uta Pippig während des 
Boston Tea Party Brunch 2011 

http://www.takethemagicstep.com/
http://www.takethemagicstep.com/
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Beide Pokale bleiben in Salzgitter 

Am Freitag, den 13.05.2011, trafen sich 
in Salzgitter-Gebhardshagen vier Hoch-
schulen um den Sportmanagement 
Deutschland-Cup auszutragen. Sowohl 
bei den Damen- wie auch bei den Her-
ren konnte sich die Ostfalia Hochschule 
durchsetzen. Die Pokale der Torschüt-
zenkönigin und des Torschützenkönigs 
gingen an die Gäste des RheinAhrCam-
pus Remagen. 
Neun Studenten des zweiten Semesters 
haben im Rahmen der Vorlesung „Sport 
und Wirtschaft“ den diesjährigen Sport-
management Deutschland-Cup organi-
siert und einige Neuerungen eingebaut. 
Neben den Turnierspielen gab es ein 
Showmatch der  D-Jugend des Vereins 
„SV Glück Auf Gebhardshagen e.V.“ ge-
gen „SG Steinlah/Haverlah e.V.“ Außer-
dem hatten die Besucher und Spieler 
die Möglichkeit bei einer Tombola ver-
schiedene Preise und bei einer Verstei-
gerung ein signiertes Trikot zu gewin-
nen. Der Erlös der Veranstaltung geht 
zu Gunsten der Robert-Enke-Stiftung. 

Spieler und Zuschauer hatten die Mög-
lichkeit den Tag bei einer gemeinsamen 
Party ausklingen zu lassen und dort 
weitere neue Kontakte zu knüpfen. So-
mit stand einem Informationsaustausch 
zwischen den einzelnen Hochschulen 
nichts im Wege. 

Drachenboot-Cup auf dem Salzgittersee 

Im Rahmen des Studiengangs Sportma-
nagement war ein Projekt im Fach Sport 
& Wirtschaft bei Herrn Dr. Dyck eine 
Mannschaft aus Studenten zu finden 
und dort teilzunehmen. So wurde über 
persönlichen Kontakt, Facebook und 
Rundmails ein Team zusammengestellt, 
das die Herausforderung annahm. Unter 
dem Namen die „Ostfaddler“ starteten 
wir ins Rennen. Mit viel Ehrgeiz und je-
der Menge Spaß belegten wir einen 
sensationellen 10. Platz von 22 teilneh-
menden Mannschaften. So wurde der 
Drachenboot-Cup nicht nur ein schöner 
Sommersemsterabschluss, sondern 
auch ein sportlicher Erfolg für die Stu-
denten der Ostfalia Hochschule!  

News vom Campus Salzgitter 

       

 

news: Vorfreude auf‘s neue Semester                            
 

Die Beachvolleyball-Kings und -Queens vom Grill’n‘Chill sind gekürt, die Tour in Hannover hat interessante Einblicke 
ins Berufsleben beschert – Kein Grund für das Team, sich auf die faule Haut zu legen. 
Die Planungen für das kommende Semester sind bereits in vollem Gange.  
Neben der obligatorischen Begrüßung der neuen Erstsemester heißt es: SPO-MAN.onTour im Rheinland! Was Euch 
in der Domstadt Köln erwartet, werden wir zum Start des Semesters verkünden. 
Bis dahin gibt’s die Highlights des vergangenen Semesters sowie alle weiteren Informationen rund um SPO-MAN wie 
gewohnt im Netz             
    unter www.spo-man.net...  

Frage 1: Wie war Ihr Werdegang 
nach dem Diplom-Abschluss 
Sportmanagement in Salzgitter? 
Nach dem Studium habe ich bei der ERC 
Ingolstadt Eishockeyclub GmbH, einem 
Profi-Eishockeyverein der Deutschen 
Eishockey Liga (DEL) gearbeitet. Ich hat-
te dort bereits mein 2. Praxissemester 
absolviert und auch meine Diplomarbeit 
geschrieben. Als Assistentin der Ge-
schäftsführung war ich u. a. für die VIP 
Hospitality, Assistenz Marketing & PR 
sowie die administrativen Belange der 
Sportler zuständig.  

Im September 2010 bin ich dann zum 
Deutschen Olympischen Sportbund ge-
wechselt, welcher mich als Office-Mana-
gerin für das EOC EU-Büro (Lobbybüro 
der Europäischen Olympischen Komi-
tees) angestellt hat. 

 

Frage 2: Wie erleben Sie Ihre Tä-
tigkeit als DOSB-Mitarbeiterin in 
Brüssel - welche Herausforderun-
gen gab und gibt es für Sie? 
Zunächst ist die Arbeit im Ausland immer 
ein zusätzlicher Anreiz zum Beginn einer 
neuen Tätigkeit.  

Eine besondere Herausforderung an 
meiner Stelle ist, den Anforderungen der 
verschiedenen Organisationen gerecht 
zu werden. Ich bin beim DOSB ange-
stellt, muss aber sowohl den Wünschen 
und Erwartungen des DOSB als auch de-
nen des EOC entsprechen. Die Arbeit in 
einem internationalen Team, in unserem 

Büro arbeiten derzeit neun Mitarbeiter 
aus fünf EU-Mitgliedsstaaten, welche bei 
unterschiedlichen Sportorganisationen 
(z. B. DOSB, CNOSF, BSO, DFB, ENG-
SO) angestellt sind, macht mir besonde-
ren Spaß. 

 

Frage 3: Was sind Ihre bisherigen 
Wahrnehmungen zu der Bezie-
hung von EU - EOC und Sport? 
Die Aufgabe des EOC EU-Büros ist es, 
den Sport auf der Ebene der EU Politik 
zu vertreten. Generell wird der Sport auf 
EU Ebene als Instrument zur sozialen In-
tegration, Jugendförderung etc. bisher 
nur in begrenztem Maße gefördert. Die 
EU Kommission hat im Vertrag von Lis-
sabon den Sport erstmals aufgenommen, 
jedoch keine verpflichtenden Tatsachen 
geschaffen. Es existiert derzeit kein eige-
nes Sportförderprogramm. Dies im kom-
menden Finanzrahmen der EU unterzu-
bringen, ist sicherlich ein Hauptziel unse-
res Büros. Wichtig dabei ist es immer die 
Autonomie des Sports zu wahren. 

 

PersonenDaten 
 
Merle Stöcker 

Office Management 

EOC EU Office, EOC EU-Büro 

Bureau des COE auprès de l'UE 

52, avenue de Cortenbergh 

B - 1000 Bruxelles 

stoecker@euoffice.eurolympic.org 

Drei Fragen an … 

 

Merle Stöcker 

 

Office-Managerin für das EOC EU-Büro 
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